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Eine Abendunterhaltung. 
Movellete. 
j (Fortſetzung und Schluß aus Nr. 84.) 

„Wie wäre es“, nahm Horazio jetzt wieder das 
Wort, „wenn wir dem Pfandhaus zuvor kämen und die 
Pfänder unter uns verſteigerten, und zwar gleich hier, 
gleich jetzt?“ 

„Charmant! Süperb!“ rief der Hofmarſchall ganz 
eraltirt. „Ein origineller Gedanke!“ bemerkte die Kom— 
merzienräthin. „Bravo!“ lautete das allgemeine Finale 
der ganzen Geſellſchaft. „Beginnen wir mit Nr. 8050,“ 
nahm Horazio wieder das Wort, indem er eine Licht— 
ſcheere ſtatt des Hammers ergriff und dreimal damit 
auf den Tiſch klopfte. „So ein Pfänderverzeichniß iſt 
eine kleine Weltgeſchichte von gebrochenen Herzen. Danke 
Gott Jeder, der ein brechendes noch erhalten kann! 
Wir bieten ſo häufig auf alte Bilder, deren Hauptwerth 
oft blos im Namen des angeblichen Meiſters liegt; laſ— 
ſen Sie uns auf namenloſe Meiſterwerke bieten, auf 
Ebenbilder Gottes; o wie ſchön iſt's hier, einander über— 
bieten — an Liebe! Ich für mein Theil biete, wie 
geſagt, auf Nr. 8050, das wollene Kleid und die Schürze 
der Näherin; ich biete zwanzig Rthlr. drauf, wer Dies 
tet mehr?!“ 

„Fünf und zwanzig!“ rief der Hofmarſchall. 

„Dreißig!“ bot der Kommerzienrath. Der Mann 
in den Vierzigen bot fünf und dreißig, und Horazio 
ſchlug ibm mit dem Ausruf: „Zum erſten, zum zweiten 
und zum — dritten Mal!“ Nr. 8050 zu. „Nr. 7324,“ 
rief er dann aus, „der Invalid und die Tochter im Ho— 
ſpital! Ich biete einen Louisdor; wer bietet mehr?“ 

„Fünfzehn Thaler!“ rief die Geheimräthin; „acht⸗ 
zehn!“ der Virtuoſe; „neunzehn!“ Charlotte; „dreißig!“ 
rief endlich wieder — wer? der Mann in den Vierzi⸗ 
gen! Ich brachte den Mund vor Staunen nicht zu⸗ 
ſammen. Horazio ſchlug ihm den Invaliden zu, aber 
der Virtuoſe, der fi nicht zufrieden geben wollte, ſchüt— 


telte ſeine Mähne, und ſchwur, ein Konzert zum Beſten 
des Invaliden und ſeiner Tochter zu geben. „Da neh— 
me ich zehn Billets,“ bemerkte der Hofmarſchall. 

Den Schneider ließ ſich Horazio durchaus nicht neb— 
men, er trieb ihn bis auf fünfzig Rthlr., für welche 
Summe er ihn behielt. Raſch folgten die übrigen Num— 
mern und wurden verhältnißmaßig eben fo hoch getrie— 
ben. Mein Freund Horazio war nun in ſeinem rech— 
ten Element, das ich nur vollkommen fühlen, aber durch⸗ 
aus nicht beſchreiben kann. Er verſicherte: „Nun babe 
er doch den rechten Humor von der Sache erwiſcht.“ 
Ich für meine Perſon bekam übrigens jetzt Reſpekt vor 
dem Mann in den Vierzigen. Der Reſpekt gab mir 
Courage, und, mit dieſer letzteren ausgerüſtet, eröffnete 
ich ihm in einer Fenſterniſche, wohin ich ihn gebeten 
batte, mir für einen Augenblick zu folgen, Alles, was 
ich auf dem Herzen hatte Er börte mich mit ſeiner 
gewöhnlichen Gleichgültigkeit und Ruhe an, und als ich 
meinen Vortrag beendigt batte, ſprach er in einem To⸗ 
ne, als erwiederte er eine Redensart über ſchönes Wet— 
ter: „Warum haben Sie mir das nicht ſchon lang ge— 
ſagt? Ich habe nichts dagegen.“ Ich drückte ihm feu⸗ 
rig die Hand; er hielt ſie feſt und führte mich ſo in 
die Mitte der Geſellſchaft zu Minna, indem er wieder 
in ſeiner alten Manier ſagte: „Herr Roderich und meine 
Nichte Minna! Ich habe die Ehre, ſie ſammtlichen 
Herren und Damen als Verlobte vorzuſtellen.“ 

Vor Freude außer mir eilte ich auf Horazio zu, 
der mir Glück wünſchen wollte. Ich ließ ihn nicht zu 
Wort kommen und rief: „Geſegnet ſei Ihr vortrefflicher 
Einfall! Obne die Verſteigerung wüßte ich noch immer 
nicht, wie ich dran wäre. Ich erbitte mir den Talis- 
mann, das Pfaͤnderverzeichniß; ich will es in Sammt 
binden laſſen, zum Andenken dieſer Stunde.“ 

„Ich ſtimme für ein Andenken anderer Art,“ nahm 
jetzt Charlotte mit einer Lebhaftigkeit, wodurch ihr gras 
zioͤſer Ausdrack noch erhöht wurde, das Wort, — „ein 
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Andenken für Jeden von uns meine ich. Was halten 
Sie davon, wenn wir uns ſammt und ſonders das Wort 
gaben, dies Pfänderſpiel halbjährig zu wiederholen?“ 

„Einverſtanden!“ rief die Geſellſchaft und Charlotte 

bemerkte hierauf, daß ihr Gatte wie diesmal jo auch 
künftig gewiß gern das Amt übernehmen würde, ſich im 
Stillen nach den Familienverhältniſſen der Betheiligten 
genau zu erkundigen, um Unwürdige von Würdigen aus⸗ 
zuſcheiden. — „Mit Vergnügen,“ ſprach Horazio, —- 
aber ſage mir, liebſte Charlotte, wo finde ich die beſte 
Brille? Ach, und bei alle dem bleiben wir doch Stüm— 
per! Denn es gibt zweierlei Elend, das dunkle und 
das glänzende. Wir koͤnnen nur dem Erſteren beikom— 
men, und doch iſt das Letztere meiſtens noch troſtloſer. 
Doch, ich will die heitere Stimmung meiner lieben Gaͤſte 
nicht trüben, und bitte die Geſellſchaft nur noch um Eins. 
Laſſen Sie uns wechſelſeits das Wort drauf geben, daß 
von allen den braven Leuten, die morgen ihre Pfand— 
ſcheine und den baaren Ueberſchuß erhalten, keiner den 
Namen der Steigerungsliebhaber erfahre; nur dann iſt 
die Freude des Empfanges ungetrübt! Doch genug. 
Wir konnten uns jetzt, daͤchte ich, als „geheime Ge— 
ſellſchaft“ feierlich konſtituiren, von deren Exiſtenz 
Niemand als die Polizei Kenntnißßz zu haben braucht. 
Die Mitglieder erhalten keine Abzeichen, aber feſt ge— 
lobt ſich's jedes ſelbſt, den größten Tyrannen der Erde, 
den Egoismus, mit allen Waffen zu bekaͤmpfen.“ 

„Angenommen!“ rief die Geſellſchaft. Horazio wen— 

dete ſich nun zu ſeiner Frau: „Du haſt heute noch viel 
gut zu machen!“ — „Wie ſo?“ — „O denke nur an 
deine leidige Moͤnchsſage! Ich verſichere dich: wir beide 
kommen dadurch in den Verdacht, daß wir allzu raffi⸗ 
nirt gefliſſentlich Anfangs Grau in Grau malten, um 
dann einen ſo brillantern Effekt hervorzubringen; — du 
kennſt ja die Kritik, und was für Motive ſie den ar— 
men Autoren und Künſtlern oft unterſchiebt, an die kei— 
ner von ihnen nur im geringſten dachte.“ — „Ich waͤlze 
alle Schuld auf dich!“ erwiederte Charlotte läcelnd; 
zübrigens weiß ich ein Gegenmittel, um den üblen Ein— 
druck der Sage zu verwiſchen. Haben wir nicht unſern 
Freund Wilibald hier, deſſen Phantaſie ein immer blüͤ— 
hender Maͤhrchenwald iſt? Er improviſirt uns gewiß 
zu guter Letzt ein Fruͤhlingsmährchen und wir ſagen 
dann: „Quitt,“ wie der tolle Ambroſius.“ 

„Ich will's verſuchen,“ ſprach Wilibald, „und bitte 

— außer um allgemeine Nachſicht, wenn mir vielleicht 
blos ein Kindermahrchen draus wird, auch noch um die 
Gefälligkeit, daß unſer Virtuoſe meine Pauſen auf dem 
Fortepiano ausfülle; an ſolchen Liedern ohne Worte, 
wie er fir in Tönen dichtet, ſpinnt ſich das Maͤhrchen 
mit friſchen Trieben und Keimen fort.“ 

Nach einer kurzen Pauſe des Nachdenkens begann 
er: „Klein Katchen irrt im Wald umher; ſie weiß nicht 
mehr, wo aus, wo ein; kein Sternenſchein, kein Mon⸗ 
denlicht, keine Menſchenſeele, die mit ihr ſpricht; fie — 
mutterſeelenallein! „O du armer Vater,“ fo denkt das 
Kind, (der alte Mann war ſeit kurzem blind), „du wirſt 


3 
mich ſuchen, wer pflegt dich heut? biſt allein wie ich; 
ach, die Mutter iſt weit, wobl ſchon bei dem Doktor 
der Stadt. Sie glaubt wohl, ich fer zurückgegangen, 
und weiß nicht, daß ſie mich verloren hat. Nun wird's 
Nacht und da kommen die Schlangen, die Eideren und 
die Hexen, die raſcheln durch die Aeſte ohne Blätter 
und machen Wetter, und wenn ſie mich finden, machen 
ſie mich am Ende auch erblinden. Da hoͤrt das Kind 
ein Rauſchen; dem muß es unwillkührlich lauſchen, ein 
Regen nnd Bewegen, ein leiſes Klingen und Säufeln 
und Singen, wie Glockengeläut zum Oſterfeſt. Aus ei⸗ 
nem Neſt guckt mit ſeinen großen Augen ein Nothfel: 
chen bervor, und fragt: „Was geht da vor?“ „Ach 
Gott,“ ruft das kleine Käthchen, „Bin ein armes Mäd— 
chen, das den Weg verlor; die Mutter iſt weit und der 
Vater iſt blind; o hilf einem armen verirrten Kind.“ 
„Biſt auch fromm?“ fragt darauf das Vögelein: „dann 
komm naͤher an den Strauch, denn nur die Frommen 
find hier willkommen, und konnen auch die Dinge ſehn, 
die in dieſer Nacht geſchehen. Nun meinetwegen — 
bleib, aber vergiß nicht den Abendſegen!“ — „Ei be⸗ 
leib!“ ſprach das Kind, „den vergeß ich nie,“ und dann 
betete es laut: „Lieber Gott, o ſieh auf Vater und 
Mutter treu herab und laß die Mutter den Weg zum 
Doktor finden und meinen blinden Vater wieder ſehen; 
Amen, dem Wille ſoll geſchehen!“ Da ſah's, in ſich ge⸗ 
buͤckt, an den Strauch gedrückt, auf einmal einen Sil— 
berſtrahl, der durch die Zweige drang, und lauten Ge⸗ 
fang von den viel tauſend Vögelein hört es zu allen den 
Knospen erſchallen: „Willkommen im Leben, du junges 
Grün! Der Winter iſt hin, kommſt eben zurecht, denn 
Oſtern iſt nah. Wir harrten ſo lang, es ward uns 
ſchon bang, doch nun biſt du da!“ Und der weite, 
weite Wald ward jetzt wie von tauſend Kinderſtimmen 
durchſchallt; es war das luſtige junge Laub, das aus 
den geöffneten Knospen drang und fang; und Laub und 
Vöͤgelein zuſammen ſtimmten dann ein einziges großes 
Loblied an Und nun war's dem Kind, als ſtünde der 
Wald in lichten Flammen; erſchrocken ſab's zum Roth⸗ 
keblchen binauf; das ſprach: „Sei getroſt, die Sonne 
gebt auf; das iſt der Morgen. Nun biſt du bald ge- 
borgen. Ich will dir den Weg getrenlich weiſen, kenne 
bier herum jeden Weg und Steg. Darum ſag mir: 
wo ſteht deiner Eltern Haus? ich will's ſchon finden.“ 
— „Unter den drei Linden; der Bach zieht vorbei, und 
wenn die Störche nicht gar zu laut plappern, hoͤrt man 
die Mühlenraͤder klappern, der Müller iſt mein Pathe!“ 
— „Ob ich's errathe,“ ruft das Voͤgelein vergnügt, „wo 
dein Elternhaus liegt! das kenn' ich beſſer wie du, und 
deine Eltern dazu; fie haben mich ja vom Neſt aus 
auferzogen, bin ihnen aber doch davon geflogen, juſt wie 
deine Schweſter, die Marie!“ — „Was? kennſt du auch 
die?“ fragt das kleine Käthchen. „Verſteht ſich,“ ſchwagt 
Nothkeblchen, „die hielt mich ja in der Koſt und gab 
mir manchen Troſt, wenn ich die Flügel dehnte und 
mich in den Wald hinaus ſehnte.“ — „Ich habe die 
Schweſter nie geſehn,“ ſpricht das Kind; „erzaͤhle mir 
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geſchwind beim Geh'n von ihr, lieb Rothkehlchen! Die 
Eltern weinen noch oft um ſie und ſprechen immer von 
der frommen Marie!“ — „Sie iſt in einen Orden ge⸗ 
treten und barmherzige Schweſter geworden,“ erzählte 
das Vögelein und lachte klug in ſich hinein beim Flug, 
während klein Käthchen weiter ging, „ich weiß ein Ding, 
doch behalt' ich's für mich und ſage dir's nicht. Aber 
freuen werden ſie ſich!“ Es konnte aber doch für die 
Zeit das Schwatzen nicht laſſen, denn der Weg war 
weit, und es freute ſich doch auch über die Maßen. „Du 
baſt mir geſagt, dein Vater ſei blind,“ ſprach's zu dem 
Kind, „nun will ich dir's unter uns nur geſteh' n: die 
Marie macht ihn wieder ſeh'n. Ich komme oft in den 
Garten des Hoſpitals, wo die barmberzigen Schweſtern, 
beute ſo treu wie geſtern, und morgen wie heut mit der— 
ſelben Freud und Frömmigkeit der Kranken warten. 
Da hat mir's eine Baſe vertraut die in dem Garten 
ihr Reſt gebaut und die Marie genau kennt. Es kommt 
noch alles zum guten End.“ Klein Käthchen ſprach da— 
zu ein Amen, und unter ſolchen Geſprächen kamen die 
beiden vor's wohlbekannte Haus. Der Vater neigte ſich 
weit zum Fenſter heraus, meinte aus alter Gewohnheit 
noch immer, als hatte ſein Auge den alten Schimmer, 
er müßte Kind und Mutter von Weitem erſpäh'n — 
und ſeh'n! — „Nun gib Acht,“ ſprach Rothkelchen zum 
Maͤdchen, „heut Abend, Käthchen, iſt alles vollbracht“. 
Und richtig, es währte gar nicht lang, fo hielt ein Wa— 
gen vor dem Haus, und wer ſprang heraus? die Mut— 
ter mit der Marie. Der Vater durft' es nicht wiſſen, 
wer der Doktor ſei, und Marie ſprach kein Wort. „Licht!“ 
ſchrie er, und der Staar flog fort. Das geſchah am 
heiligen Oſtertag, wo alle Welt ſich freuen mag, Laub, 
Gras und Thier, und Mann und Kind, daß Tod und 


Nacht überwunden ſind. „Hab ich's nicht prophezeit?“ 
rief das Voͤgelein froh, „es kommt richtig fo! Und 's 
iſt auch eingetroffen. Man muß nur treulich hoffen auf 
Den, der Alles wohl gemacht und der über Allen wacht! 
Doch die Schweſter muß jetzt wieder nach Haus und 
ich auch in den ſchönen Wald binaus; — lebt wohl, 
hab viel zu beſtellen. Ich rufe allen Gefellen, die ganze 
Verwandtſchaft ruf ich auf: kommt mit zu Hauf; wir 
wollen die Schweſter Marie begleiten, ein Dutzend Vö⸗ 
gelein ihr zur Seite, ein Dutzend voran, ein Dutzend 
hinter ihr her, jo fliegen wir alle und ſtimmen an und 
ſchmettern 's hinaus und bringen die Schweſter glücklich 
nach Haus. Die Lieb' iſt der Frühling, die Lieb' iſt 
das Leben, gleich reichlich will Allen der Frühling ſich 
geben; vollhaͤltig ein Herz, das für Alle ſich gibt, das 
iſt's, das in Allen den Ewigen liebt. Die Lieb’ iſt der 
Tag, und der Tag gibt das Licht; o wer freut ſich am 
Licht und vergoͤnnt' es doch nicht den anderen all', die's 
entbehren? Der Frühling der Liebe in Ehren!“ 

Hiemit ſchloß Wilibald, worauf er noch leichthin um 
Nachſicht für ſeine Stegreiferzählung bat. 

Die Geſellſchaft trennte ſich, vergnügt in dem Be⸗ 
wußtſein, daß ihre Abendunterhaltung auch ſo Manchem, 
der nicht geladen geweſen, frohe Abende und — Tage 
verſchafft habe, und mit dem abermaligen Gelöbniß, das 
neue Pfänderſpiel beim Beginn des nächſten Halbjahrs 
zu wiederholen. 5 

Schließlich habe ich noch zu bemerken, daß Minna 
und ich in ſechs Wochen Hochzeit machen, wozu alle meine 
Freunde herzlich eingeladen find. Mein Freund Hora⸗ 
zio hat verſprochen, die Jauberlaterne mitzubringen, und 
bat mir insbeſondere noch vertraut, daß er dann lauter 
roſenrothe Bilder zum Vorſchein kommen laſſen will. 


rerrrrrrrrrrrurrerrrrrrrrrrrrrrrrrrrerrerurueerrrrrrrrrrrurrrrrrrrrrrurrrruurrerreuruer 
Ful te ton. 5 
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Provinzielle und vaterländiſche Ereigniſſe. 

Liegnitz. Die Verhandlungen behufs Reform der 
Patrimonialgerichtsbarkeit haben bereits auch in unſerer 
Provinz begonnen, und iſt dieſerbalb mit den Jurisdik— 
tionarien der verſchiedenen Kreiſe ſchon verhandelt wor— 
den. Im Reſſort des Oberlandesgerichts zu Glogau 
fand kürzlich in der Kreisſtadt Liegnitz eine derartige 
Verhandlung ſtatt. Am 8. d. wurden die betreffenden 
Gutsbeſitzer zu einer Conferenz zuſammenberufen, in wel— 
cher Hr. Lande und Stadtgerichtsdirektor, Kreisjuſtizrath 
Hoffmann⸗Scholz den Vorſitz hatte. Der Gegenſtand 
der Berathung wurde nach einem einleitenden Vortrage 
des Kommiſſarius mehre Stunden lang geprüft, und ges 
währte das Nefultat: die Verwaltung der Patrimonial⸗ 
jurisdiktionen, ſowie die der Civil- als der Criminalge- 
richtsbarkeit dem Staate zu übertragen 


Poſen. Die Oeffentlichkeit unſerer Stadtverord⸗ 
neten⸗Sitzungen wird nun in Zeit von etwa drei Wo⸗ 


chen ins Leben treten, bis wohin die nöthigen Arrange— 
ments zu derſelben fertig ſein werden, und die bis jetzt 
noch immer nicht erbetene Genehmigung, Seitens der 
Regierung, erfolgt fein wird. 


Köln. Der Kölner Zeitung ſchreibt man aus den 
Vereinigten Staaten unterm 29. v. M.: Ich halte es 
für meine Pflicht, Ihnen anzuzeigen, daß die franzöſi⸗ 
ſchen, von Cherbourg nach Rewyork gehenden Dampf⸗ 
ſchiffe, wie ſie jetzt eingerichtet ſind, das allermiſerabelſte 
Mittel der Ueberfahrt für Deutſche darbieten. Faſt alle 
Capitaͤne haben mit ihren Paſſagieren Händel bekommen 
und dieſelben auf eine unmenſchliche, wahrhaft empörende 
Art behandelt. Schelchte, unzureichende Koſt, Trennung 
der Gatten von ihren Frauen und der jungen Mädchen 
von ihren Verwandten, ſodann unflätige Galanterie der 
Schiffsoffiziere ſind in den öffentlichen Blättern hier 
zur Sprache gekommen und von unſeren geſitteten Zei- 
tungsſchreibern hart gerügt worden. Der Kapitain der 
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„Union“ hat dem Herausgeber des Courier and En- 
quirer in Newvork zwar öffentlich ins Geſicht geſpieen, 
iſt aber von dieſem mit einem derben Hidory-Stode 
zuſammengeſchlagen worden und konnte ſich erſt fpät 
wieder aufrichten. Ferner wurde er zu 400 Doll. Strafe 
wegen Mißhandlung eines Aufwärters verurtheilt, der 
ein Paſſagier war und nur um ein Paar Franken zu 
verdienen dieſen Dienſt übernahm. Das zweite Boot, 
die „Philadelphia“, iſt um kein Haar beſſer als die 
„Union“. (Voſſ. Itg.) 
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Notiz en. N 

Auf der Diligence von Troyes nach Paris hat ſich 
ein ſehr trauriger Fall zugetragen. Bei Crancy muß 
der Wagen einen Berg hinauf und die Paſſagiere ſtie⸗ 
gen, wie es oft geſchiebt, aus, um die Laſt für die Pferde 
zu erleichtern. Allein ſie ſtiegen auch wieder ein, waͤh⸗ 
rend der Wagen in Bewegung blieb, ohne dem Gonduf: 
teur etwas zu ſagen. Dreien gelang es, der vierte aber 
ein junger Mann, verwickelte ſich mit dem Fuß in ſei⸗ 
nen Mantel und fiel unters Rad, das ihm den Schen⸗ 
kel zermalmte. Auf ſeinen Fall und furchtbares Schreien 
wollte ſein Onkel, der vor ihm eingeſtiegen war, ihm 
zu Hülfe kommen, ſprang unvorſichtig aus dem Wagen 
und fiel dabei jo heftig mit dem Kopf auf den gepflas 
fterten Weg, daß er binnen einer Stunde an einer Ge— 
hirnerſchütterung ſtarb. 


Die Weinleſe im Departement des Gers iſt jet be⸗ 
endigt. Sie überſteigt rückſichtlich der Quantitat jede 
Erwartung. Aus Mangel an Gefäßen wurde das Hek⸗ 
toliter Moſt mit 2 Frs, und in Einzelnfällen ſogar mit 
12 Frs. verkauft, was für das Hektoliter Wein den 
Preis von 3 bis 33 Frs. geben würde, alſo das Litre 


noch nicht einen Sous, ſondern etwa 3 Litres für 2 
Sous 


Bisher iſt das Gas zum Gebrauch auf Leuchtthür⸗ 
men im Großen noch nicht angewendet worden und man 
glaubte ſchon auf die Benutzung deſſelben zu dieſem Zweck 
verzichten zu müſſen, da die Brenner, die groß genug 
waren, um eine ſtarke Flamme zu verbreiten, zu ſehr 
flackerten, als daß es möglich geweſen wäre, die Flam— 
me mittelſt des optiſchen Apparats zu concentriren. Die 
Schwierigkeit iſt jetzt durch eine von den Herrn Miel 
bon St. Martin'slane erfundene neue Konſtruktion über— 
wunden worden, und die Probe, die man auf dem Leucht 
thurme von Hartlepool angeſtellt bat, iſt vollkommen ge⸗ 
lungen: das Licht iſt ſtaͤrker, die Gefahr geringer und 
die Koſten betragen nur die Hälfte, 
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Kurio ſu m. 


Der gern im Dunkeln lebende Maulwurf hatte vor 
Zeiten ſeinen gewöhnlichen Gang verlaſſen und war nach 
dem ſchoͤn gelegenen Akazienwäldchen promenirt, dort 
traf er mit der Gattin ſeines Genoſſen und Freundes 
Hamſter zuſammen um ein zärtliches Rendezvous abzu⸗ 
halten, als er leider durch einige unberufene Spaziergaͤn— 
ger, in feinem Vergnügen geftört wurde. Wie erzaͤhlt 
wirds iſt der arme Geſtörte durch die Treue des wach— 
ſamen Phylax nur der Gefahr der Gefangenſchaft ent— 
gangen. So hat ſich zur jetzigen Zeit Alles geändert, 
ſogar die Dachshunde beſchützen jetzt Maulwürfe und 
Hamſterin, während der Hamſter mit ſeinen Backenta— 
ſchen Vorräthe in feinen Bau traͤgt und dabei über 
ſchlechte Zeit und Noth klagt. 


Expedition: Beckerſtraße No. 90. 


